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Wenn das Büssli in die Einbahnstrasse soll
BeimneuenRidepooling-AngebotMobilisk der BVB gibt es nochOptimierungspotenzial.

Aimee Baumgartner

Egal ob zu Fuss, mit dem Velo,
dem E-Trotti oder mit dem
Nachtbus:WeramWochenende
zu später Stunde inBasel unter-
wegs ist, hat verschiedeneMög-
lichkeiten, sich fortzubewegen.
Ende April kammit dem neuen
Ridepooling-Angebot Mobilisk
der Basler Verkehrs-Betriebe
(BVB) eine weitere hinzu. Frei-
tags und samstags sind jeweils
dreiKleinbussevon22bis4Uhr
aufdemStadtgebiet unterwegs.
Für einen Nachtzuschlag von
fünf Franken, der beimBuchen
der Fahrt in der Mobilisk-App
bezahlt wird, werden die Gäste
vonStationzuStationchauffiert.
Fahrgäste mit ähnlichen Ziel
werden unterwegs mitgenom-
men. Die Testphase ist aktuell
auf sechsMonate angesetzt.

An den seit der Einführung
vergangenen sechs Wochenen-
den konnten die BVB bereits
wichtige Erkenntnisse sam-
meln, wie «Mobilisk»-Projekt-
leiter André Erismann gegen-
über der bz sagt. Er zeigt sich
bislang zufrieden – in Bezug auf
dieAbläufe, dieSystemeunddie
Nachfrage. «Seit Beginn ist die
Anzahl der Fahrgäste kontinu-
ierlich gestiegen. Der Durch-
schnitt liegt bei rund 40 pro
Nacht», sagt Erismann. «Wir
verzeichnen auch wiederkeh-
rende Fahrgäste, was sehr er-
freulich ist. An den Tagen des
Imagine-Festivals oder derMu-
seumsnacht (der bislang inten-
sivsteAbendmit 57Gästen) ha-
ben die BVB überproportional
vieleFahrtengezählt, anverreg-
netenWochenenden dafür ten-
denziell weniger.

Einflussaufbestehendes
Nachtnetznochunklar
Beim Dienstbeginn haben die
Mobilisk-Fahrerinnenund -Fah-
rer in der Regel eher wenig zu
tun. Um 22 Uhr fahren die
Drämmli und Busse noch regu-
lär. «Hier gibt es die Überle-

gung, dass wir den Einsatzzeit-
raum allenfalls etwas verschie-
ben und später starten», so
Erismann. Welchen Einfluss
«Mobilisk» auf das weiterhin
bestehende Nachtangebot der
BVB hat, könne aktuell noch
nicht gesagt werden.

Auchumzuentscheiden, ob
das Ridepooling-Angebot den
normalen Nachtbetrieb ver-
drängt, sei esnochzu früh.«Wie
das Nachtnetz in Basel zukünf-
tig aussehen wird, ist aktuell in
Abklärung.Mobilisk könnte ein
regulärer Bestandteil davon
werden, komplett ersetzenwird
esdasNachtnetz jedenfalls sehr
wahrscheinlich nicht», so der
Projektleiter. Denn im Gegen-
satz zu Mobilisk verkehren die
Nachtdrämmli und -Bussenicht
nur auf basel-städtischem Bo-

den, sondern teilweise auf dem
Land. «Allzu weite Distanzen
sind für das Ridepooling nicht
geeignet, daman so nur schwer
unterschiedliche Fahrgäste zu
einer Fahrgemeinschaft bün-
deln kann.» Eine Ausweitung
des Perimeters bis in die Agglo-
merationsgemeindenwürdeEr-
ismann aber begrüssen: «Birs-
felden und Allschwil wären für
uns zum Beispiel sehr attraktiv
und sind ja praktisch schon Teil
von der Stadt.»

Das mit den angestrebten
Fahrgemeinschaften ist bislang
aber auch inBasel eher eineSel-
tenheit. In80bis90Prozentder
Fälle bekommen die Kunden
eine Privatfahrt, ohne dass
unterwegs eine oder mehrere
Personenmit ähnlichemReise-
ziel «aufgegabelt» werden. «Je

mehr Fahrten wir haben, desto
besser klappt es auch mit dem
Pooling», sagtAndréErismann.
Man müsse aber auch beden-
ken, dass teilweise bis zu fünf
Personen gemeinsam eine Bu-
chung machen – dann ist das
Büssli sowieso voll.

Baustellenals technische
Hindernisse
Auch wenn das Angebot laut
dem Projektleiter gut angelau-
fen sei, ist die Zukunft vonMo-
bilisknochungewiss.«Wirmüs-
sen sowohl auf eine Verlänge-
rung der Testphase als auch auf
einen Ausbau vorbereitet sein,
auch wenn es dann allenfalls
heisst, dassderBetriebgestoppt
wird», sagt Erismann. Dieser
Entscheid fallenicht allein indie
KompetenzderBVB.«Wir sam-

meln aktuell unterschiedliche
Datenundsind imGesprächmit
dem Kanton, dem Bundesamt
für Verkehr und dem Software-
lieferanten.»

Mit Letzterem haben die
BVB teilweisenoch inBezugauf
dasNavigationssystemzukämp-
fen. Wie ein Erfahrungsbericht
zeigt, kamesvor, dass einMobi-
lisk-Fahrer plötzlich fälschli-
cherweise inderEinbahnstrasse
unterwegs war. «So etwas darf
natürlichnicht passieren.Wenn
unser Fahrpersonal das auf der
Karte bemerkt,wählt es eine al-
ternative Route, die auch legal
ist», sagtderProjektleiter.Auch
BaustellenundVorschriften zur
Fahrtrichtung seien aktuell ab
und zu noch nicht korrekt im
Systemvermerkt. SolcheFehler
melden die Fahrerinnen und
Fahrer, Erismanns Montagsbe-
schäftigung ist es jeweils, die
Anpassungen mit dem Soft-
warelieferanten zu koordinie-
ren.«Dagibt es sichernochOp-
timierungspotenzial.»

Dasselbe gelte auch für die
BezahlungderTickets. Zum jet-
zigen Zeitpunkt benötigt man
eineKreditkarte, umdenNacht-
zuschlag zu lösen. Wer kein
U-Abo oder GA hat, muss zu-
sätzlich noch auf anderen Ver-
kehrsapps oder am Automaten
ein Billett lösen. «Ideal wäre
natürlich, wennman beides zu-
sammen auf der Mobilisk-App
kaufenkönnte», sagtErismann.

Einige Kunden, die keine
Kreditkartebesitzen,wünschen
sich allerdings eineAusweitung
der Bezahlformen – zum Bei-
spiel mit Twint. «Twint ist ein
Schweizer Produkt, der Soft-
warelieferant ist jedochausdem
Ausland. Hierfür bräuchten wir
zusätzliche Lizenzen, was für
eine Testphase mit hohen Zu-
satzkosten verbunden wäre.»
Alternativ könnenFahrgästedi-
gitale Gutscheine für ein Fahrt-
guthabenbeimKundenzentrum
kaufen, die sie in der App einlö-
sen können, fügt Erismann an.

Die «Mobilisk»-Büssli sind freitags und samstags jeweils von 22 bis 4 Uhr in Basel-Stadt unterwegs. Bild: zvg/Basler Verkehrs-Betriebe

«Fahrtennach
Birsfelden
undAllschwil
wären füruns
sehrattraktiv.»

AndréErismann
«Mobilisk»-Projektleiter

Tablets für 24 Millionen – doch auch der Füller bleibt
Ab der fünftenKlasse bekommt jeder Schüler und jede Schülerin in Basel ein Tablet. 3200wurden schon verteilt.

Zara Zatti

Die Sechstklässler Jesbin, Sa-
muelundNathan sinddabei, ihr
erstes eigenes Computergame
zu programmieren. Der fiktive
Held ihres Spiels heisst Viktor.
Viktors Familie wurde entführt
und er wird erpresst. Er meldet
sich in einemEscape-Rooman,
dennwenneres schafft, sichaus
diesem zu befreien, erhält er
Geld.DieSpielerinnenundSpie-
ler helfen Viktor dabei, die Rät-
sel zu lösen, die nötig sind, um
aus dem Escape-Room auszu-
brechen.

Es ist Freitagmorgenunddie
Klasse der Primarschule St. Jo-
hannhat Informatik-Unterricht
beiHerrDünki.Vor sichhat jede
Schülerin und jeder Schüler ein
eigenesTablet liegen.Diesesha-
bensie im letztenHerbst vonder
Schule erhalten. Und nicht nur

sie: Alle Basler Kinder der fünf-
ten und sechsten Primarstufe
besitzen seit diesem Frühling
einMicrosoft Surface Pro 7. Ge-
nauso alle Lehrpersonen. Die
Ausstattung istTeil derDigitali-
sierungsstrategie des Basler
Erziehungsdepartements (ED).
UmdieneueAusstattungvorzu-
stellen, lud das ED die Medien
ins Schulhaus St. Johann.

Insgesamt 5500Tablets hat
der Kanton für die Schulen be-
sorgt, 3200 davon gingen an
Schülerinnen und Schüler. Der
Rest an die Lehrpersonen. Ge-
kostet hat dieser Schritt 24Mil-
lionen Franken, neben den Ge-
räten sind dabei auch die Soft-
ware und die flächendeckende
Ausstattung mit WLAN inbe-
griffen. Ab dem Jahr 2025 sind
jährlich sechs Millionen Fran-
ken vorgesehen. Die Tablets
werden je nach Stufe unter-

schiedlich intensiv eingesetzt.
Ab dem Kindergarten und bis
zur zweiten Primarschule wird
der Unterricht weiterhin zum
grösstenTeil analog stattfinden.
Je älter die Schülerinnen und
Schüler, desto öfter wird digital
gearbeitet.Wie früherderFüller
erhält inder fünftenKlassedann
jedesKindseinpersönlichesGe-
rät. In der Sekundarschule sind
teilweise komplett digitale Lek-
tionenvorgesehen.Mitdigitalen
Lektionen sei aber nicht ge-
meint, dass die Schülerinnen
und Schüler über Zoom oder
Teams am Unterricht teilneh-
men, betonte Erziehungsdirek-
tor Conradin Cramer (LDP).
Aber: «Falls wir wieder einmal
in eine Situation wie während
derPandemiekämen,dannwä-
renwir jetzt besser gewappnet.»

Die herkömmlichen Bücher
ersetzensollendieTabletsnicht.

LukasKissling, Projektleiter für
den Ausbau der Digitalisierung
andenBaslerVolksschulen, be-
tonte: «Die analogen Lehrmit-
tel, das Heft zumAnfassen, das
soll bleiben.»

Schutzsoftwaregegen
pornografische Inhalte
Was Kissling im Vorfeld stark
beschäftigte: Anders als mit
demMathebuch kann man mit
den Tablets ins Internet. Dort
finden sich Inhalte, dienicht für
Kinderaugen bestimmt sind.
Deshalb ist aufdenSchultablets
eine Schutzsoftware installiert,
die Seiten mit pornografischen
oder gewalttätigen Inhalten
sperrt. Doch auch ein Filter sei
nicht zuhundertProzent sicher:
«Es ist diePflichtderElternund
Lehrpersonen, dass sie mit den
Kinderneinenverantwortungs-
vollenUmgang finden.»

Jesbin, der mit dem nächsten
Rätsel für Viktor beschäftigt
ist, findet die digitale Arbeit
cool: «Am Anfang musste ich
mich etwas zurechtfinden,
doch mittlerweile ist es ganz
einfach.» Gute Erfahrungen
hat auch FlorianDünki, der In-
formatiklehrer, gemacht. «Die
Schülerinnen und Schüler wur-
den sehr schnell sehr flink mit
den Geräten.»

Dennoch habe es eine Ein-
führungswochegebraucht. «Bei
Apps auf dem Handy sind sie
Profis, doch es gibt blinde Fle-
cken im digitalen Umgang.»
Vielewürdenetwanichtwissen,
womanDokumente richtig ab-
speichert, unddieMedienkom-
petenz müsse geschult werden:
«Ihnen ist zum Beispiel nicht
immer klar, dass sie ein Bild im
Internet nicht einfach verwen-
den können.»

Nachrichten
Legendenmatchmit
AlexFrei inBiel-Benken

Fussball Im Rahmen des
50-Jahr-Jubiläums von Biel-
Benken treten heute Alex Frei,
Gelson Fernandes und weitere
ehemalige Natispieler gegenei-
nander an.DerLegendenmatch
findet abends nach dem jährli-
chenAlex Frei Cup des FCBiel-
Benken statt. Aufgrundder bei-
den Anlässe wird ein Teil der
Fraumattenstrassegesperrt,wie
dieGemeindemitteilt. (saw)

Biozentrum:PUKbraucht
länger fürUntersuchung

Grosser Rat Die Parlamentari-
sche Untersuchungskommis-
sion (PUK),welchediemassiven
MehrkostenundVerzögerungen
beim Bau des neuen Biozent-
rumsuntersucht,wirdmit ihrem
Bericht nicht bis Ende Juni fer-
tig. Die PUK beantragt deshalb
bereits zum zweiten Mal beim
Parlament eine Fristverstre-
ckungbisEndeSeptember. (hys)


